
 

 

 

 

 

 

 

Amt für Stadtplanung und Umwelt 

Untere Laube 24 

78462 Konstanz 

Konstanz, den 18.12.2025 

 

Stellungnahme zum Bebauungsplan „Jungerhalde West“ 

Sehr geehrte Damen und Herren,  

vielen Dank, dass Sie uns im Rahmen des Bebauungsplans „Jungerhalde-West“ Gelegenheit zur 

Stellungnahme einräumen. Diese Stellungnahme ergeht im Namen des NABU (Naturschutzbund) 

Konstanz e.V sowie des BUND Landesverbands Baden-Württemberg e.V..  

Grundhaltung: In Bezug auf den Artenschutz besteht die Möglichkeit erheblicher Beeinträchtigungen, 

insbesondere auf den Neuntöter (Vogelschutz-Richtlinie) und das angrenzende FFH-Gebiet mit FFH-

Mähwiesen. Diese Bedenken werden aufgrund der gut geplanten ökologischen Pufferzone zwar zum 

Teil entschärft, die Erarbeitung zusätzlicher Vermeidungsmaßnahmen erscheint jedoch notwendig, 

damit Zustand der Mähwiesen und Bruthabitate nicht weiter verschlechtern. Die Bebauung nimmt 

erstmalig Fläche zu Wohnzwecken in Anspruch; sie ist allerdings gut angebunden und realisiert 

flächensparend eine hohe Bewohnerdichte. Insbesondere begrüßen wir den geplanten geförderten 

sozialen Wohnbau, um der sozialen Herausforderung des Wohnungsmangels bei unteren und 

mittleren Einkommen, unter anderem von Familien, zu begegnen. 

Unmittelbar südlich angrenzend zum Plangebiet befindet sich der FFH-Mähwiesenkomplex 

Jungerhalde/Hockgraben mit einer Streuobstwiese sowie das Feuchtgebiet Schmerzenmösle. In der 

letzten Biotopkartierung wurde der Zustand der Wiese mit „C“ bewertet. Bei erhöhtem 

Nutzungsdruck der Mähwiesen als Wegenetz ist eine Verschlechterung des Zustands der Mähwiesen 

wahrscheinlich. Im Zusammenhang mit den anhängigen Rechtsverfahren sollte eine weitere 

Verschlechterung unbedingt durch weitere Vermeidungsmaßnahmen, wie etwa ein Wegekonzept 

adressiert werden. Hinzu kommt das Brutvorkommen des störungsempfindlichen Neuntöters in etwa 

80 Meter Distanz zu den geplanten Bauflächen. Dieses ist durch wiederholte Beobachtungen in den 

letzten Jahren gut dokumentiert. Ohne den struktur- und artenreichen Lebensraum im FFH-Gebiet 

könnten die Neuntöter nicht überleben. Die einmalige artenschutzrechtliche Relevanzbegehung im 

Mai 2024 war zur Feststellung des Vorkommens durch das beauftragte Umweltbüro nicht 

ausreichend, sodass eine spätere Begehung hätte stattfinden müssen. Um Schäden nach dem 

Umweltschadensgesetz an den oben beschriebenen Schutzgütern und damit verbundene 

Rechtsansprüche zu vermeiden, sollten passende Maßnahmen seitens des zukünftigen Bauträgers 
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vorgenommen werden (bzw. der planenden Behörde, um Rückgriffe zu vermeiden). Ein wichtiger, 

aber möglicherweise nicht hinreichender Schritt zur Vermeidung von Umweltschäden ist die 

Schaffung der ökologischen Pufferzone. Wir fordern und begrüßen die verbindliche ökologische 

Aufwertung mit der Anpflanzung einer extensiv bewirtschafteten Streuobstwiese als 

Ausgleichsmaßnahme auf der Pufferzone mit Pflanzgebot und Pflanzliste gem. §9 Abs. 1 Nr. 25 

BauGB. Die Pflanzlisten sind sinnvoll gewählt und sollten eine echte ökologische Aufwertung 

ermöglichen. Eine Anpflanzung könnte idealerweise per Mahdgutübertragung von angrenzenden 

FFH-Mähwiesen erfolgen. Zusätzlich sollten Pflanznachweise eingefordert werden. Ein verbindliches 

Bewässerungskonzept sollte darüber hinaus bereits im Vorfeld erstellt werden. 

Um den Fortbestand des Neuntöters als Brutvogel zu unterstützen und den Nutzungsdruck auf der 

Jungerhalde zu entschärfen, sollte zusätzlich als Vermeidungsmaßnahme das Wegekonzept für den 

Hockgraben, mindestens an den südlichen Ausgängen des Plangebiets, festgelegt werden. Wichtig 

ist, dass im FFH-Gebiet keine weiteren Versiegelungen stattfinden und die bestehenden Wege nicht 

überschritten werden. Insbesondere der Umkreis des sensiblen Feuchtgebiets Schmerzenmösle, wo 

sich das Brutgebiet des Neuntöters befindet, sollte geschützt werden.  

Das Plangebiet selbst weist derzeit als Ackerfläche eine wichtige Funktion für die Vielfalt des 

Gesamtraums, für den Erhalt der biologischen Vielfalt, insbesondere zur Nahrungssuche für 

Greifvögel oder als Rastplatz für Arten wie den stark gefährdeten Ortolan und den vom Aussterben 

bedrohten Steinschmätzer auf. Nicht zuletzt erfüllt der unversiegelte Boden wichtige 

Pufferfunktionen und ermöglicht einen Oberflächenabfluss in Richtung Feuchtgebiet 

Schmerzenmösle. Durch die geplanten Gebäude könnte der Oberflächenabfluss gestört werden und 

damit auch das verfügbare Wasser im Feuchtgebiet. Teilweise steht das Grundwasser hoch an, die 

Versickerungsfähigkeit des Bodens ist nicht überall optimal. Daher sollten Maßnahmen zum 

verbesserten Oberflächenwasserabfluss Richtung Schmerzenmösle ergriffen werden, bei 

gleichzeitiger Vermeidung von Einträgen wassergefährdender Substanzen aus dem Straßenraum.  

Der Bebauungsplan zeigt neben den Wohngebäuden größere Grünflächen ohne 

Tiefgaragenüberbauung, welche sich ökologisch und auf das Mikroklima positiv auswirken. Der 

Verzicht auch Tiefgaragen unter den Innenhöfen schont das Schutzgut Boden und ermöglicht die 

Pflanzung großer Bäume und Versickerung. Wir begrüßen die Realisierung eines Dunkelkorridors für 

Fledermäuse an der Westseite sowie die Festsetzung der bestehenden Gehölze zur Erhaltung. Im 

zeichnerischen Teil werden in den Innenhöfen auch Bäume zur Anpflanzung festgesetzt. Zum Schutz 

von Bäumen sollte die Einhaltung der DIN Norm 18920 verpflichtend festgelegt werden. Wir 

begrüßen die Festsetzungen zur Beleuchtung von Wegen, um die zusätzliche Beeinträchtigung 

nachtaktiver Insekten gering zu halten. Aus artenschutzrechtlicher Sicht sollten Bauarbeiten mit 

großen optischen und akustischen Reizen außerhalb der Vogelbrutzeiten und Sommerquartierszeiten 

der Fledermäuse stattfinden. Bei der Planung der Gebäude sollten von vornherein die 

gebäudebrütenden Vogelarten (Hausperling, Mauersegler, Mehlschwalbe, Hausrotschwanz) und 

Fledermausquartiere mitgedacht werden. Wir fordern zudem eine Festsetzung einer „Nischenquote“ 

pro Fassadenfläche. Diese Arten zeigen deutschlandweit, aber auch in Konstanz zum Teil 

beängstigend sinkende Bestände. Des Weiteren sollten Festsetzungen zur Vermeidung von 

Vogelschlag, die Um-Eck-Verglasungen und freistehende Glasscheiben ausschließen, getroffen 

werden. 

BUND und NABU befürworten den geplanten hochgeschossigen Wohnbau, welcher hohe 

Bewohnerzahlen je Flächeneinheit ermöglicht und damit den Flächenverbrauch reduziert. 

Holzbauweise und die vorab entwickelten Wohnungsschnitte ermöglichen sozialen Wohnungsbau 

mit geringeren klimaschädlichen Emissionen. Für untere und mittlere Einkommensklassen wird 



gemeinsam mit der WOBAK Wohnraum geschaffen, unter anderem für Familien. Damit wird eine 

wichtige soziale Herausforderung angegangen. 

Aufgrund der guten ÖPNV-Anbindung des Quartiers und Carsharing-Angeboten wurde der 

Stellplatzschlüssel auf 0,45 Stellplätze je Wohneinheit reduziert. Wir begrüßen dies ausdrücklich. 

Auch das Energiekonzept begrüßen wir, da es mit dem klaren Ziel der Klimaneutralität auf 

Wärmepumpen setzt und auch das Zusammenwirken von Photovoltaik(PV)-Anlagen auf den Dächern 

und Entwicklungsszenarien der E-Mobilität (Akkukapazitäten) mitdenkt. Zusätzlich zu einer 

maximalen Belegung mit PV-Anlagen auf den Dächern, sollte eine Dachbegrünung erfolgen. 

Erfahrungswerte mehrerer Architekten zeigen: Auch in Kombination mit PV-Anlagen kann eine 

Dachbegrünung aufgrund gesteigerter Effizienz der Anlagen sinnvoll sein. 

Die dem Bebauungsplan zugrunde gelegte Einwohner- und Wohnbauflächenbedarfsprognose weist 

eine erhebliche Diskrepanz zur tatsächlichen Bevölkerungsentwicklung auf. Real ist trotz 

signifikantem Wohnungszubau lediglich ein Bruchteil des prognostizierten Einwohnerzuwachses 

eingetreten. Der angenommene Flächenbedarf erscheint vor dem Hintergrund der zahlreichen 

parallel betriebenen Siedlungsentwicklungsverfahren in seinem Gesamtausmaß nur eingeschränkt 

plausibel und lässt Zweifel an der Erforderlichkeit weiterer Außenbereichs-Inanspruchnahmen im 

Sinne der §§ 6 und 10 Abs. 2 BauGB aufkommen. 

Wir bitten um die Berücksichtigung der oben aufgeführten Sachverhalte und fordern die sorgfältige 

Überprüfung der Schutzmaßnahmen zum Erhalt des Neuntöter-Vorkommens, des geschützten 

Biotops Schmerzenmösle und der FFH-Mähwiese. 

Mit freundlichen Grüßen 

 

Lorenz Mattes       Jarid Zimmermann 

Mitglied Sprecherteam NABU Konstanz e.V.   Geschäftsführer BUND Konstanz 


